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Zur Sache Willkommen zurück

Sandwich, Smartphone, Schalldruck

Minibars
im Zug sind verschwun¬

den. Kein Bierchen mehr, keinen
Kaffee kein Sandwich, kein Biber-

Ii. Die Bahn ist öffentlicher Raum, keine
Privatsphäre. Da soll nicht getrunken und
gegessen werden, findet nicht nur die SBB,
auch viele Zugfahrer sind Befürworter der
Abschaffung der Wägeli. Wie sollen Reisende

per Handy ihren Angehörigen bei lautem
Sandwichkauen der Mitreisenden mitteilen
können, dass sie im Zug sind? Von wegen
öffentlicher Raum: Auch die diversen originellen

Klingeltöne gehen im Geräusch der
kauenden und schmatzenden Zugspassagiere
unter. «Du kannst...» wirbt eine bekannte
Telekommunikationsfirma dagegen
nichts unternehmen. Zum Glück optimiert
die SBB laufend die Internetverbindung. Du
kannst... wenn die Connection besser ist,
trotz Geschwätz der Zugspassagiere und
ihrer plaudernden und schreienden Kinder,
immerhin den Gesprächspartner am anderen

Ende besser verstehen.

Früher sei es das Töfili gewesen, auf das
Pubertierende aufkeinen Fall verzichten wollten.

Die 50 Kubik-Maschinen wurden
frisiert, damit sie vielleicht schneller oder
zumindest lauter wurden. Die Zeiten sind
vorbei. Bahn, Bus, Tram; die öffenüichen
Verkehrsmittel sind trendy. Bald werden
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auch die getunten Spoiler-Deppen mit ihren
heulenden Motoren von unseren Strassen
verschwinden. Ökologisches Bewusstsein
sei in die Köpfe der Jugend eingedrungen!
Denkste! Es wird ja nicht etwa auf das Fahrrad

umgestiegen. Der Grund, weshalb
Jugendliche auf das Auto verzichten und die
öffentlichen Verkehrsmittel benützen,
besteht einzig und allein darin, dass sie beim
Auto- und auch beim Fahrradfahren nicht
gleichzeitig auf das Smartphone starren,
telefonieren, SMS checken oder im Internet
surfen können.

Etwas anders beim Fluglärm. Alle wollen
fliegen, aber niemand die Geräusche, die
damit verbunden sind, in ihren Alltag integrieren.

Es werden jedoch alle möglichen
Massnahmen ergriffen, An- und Abflug so zu
gestalten, dass möglichst wenig Menschen
durch Färm belästigt werden. Der Fluglärm
jedoch wird nicht leiser, wenn statt 40000
nur 30 000 sonntagmorgens um sechs durch
zitternde Fensterscheiben und davonfliegende

Ziegel geweckt würden. Flugregime
nennt sich das. Immerhin, Sie können sich

glücklich schätzen, falls Sie auf dem Fand
wohnen, wo mit Ihnen vielleicht nur ein paar
Hundert und nicht Zehntausende nicht
schlafen können. Diejenigen, die vom Flug¬

lärm wussten und sich trotzdem in der
Anflugschneise ein Haus

gebaut haben, sind entweder
konsequente Vielflieger,
taub oder selber schuld.
Ansonsten herrscht eine

Art «Färm-Flatrate»,
weil ja auch alle vom
Fluglärm mitprofitieren,

auch die, die
nie fliegen. Kloten
undUmgebung ist ein

Wirtschaftsstandort. Das
wird immer wieder gesagt.

Und wenn es um Arbeitsplätze

geht, kennt die Wirtschaft
keine Gnade. Zudem können die
Feute beruhigt sein, der Färm
wird dauernd gemessen. Ausserdem

ist es jedem freigestellt, den
Wohnort zu wechseln oder dauernd

zu fliegen; im Flugzeug ist es ruhig.
Aber nicht mehr lange, bald darf auch

dort telefoniert werden.
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